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PREDIGT ZUM CHRISTKÖNIGSFEST, GEHALTEN AM 26. NOVEMBER 2018 IN FREIBURG, 
ST. MARTIN, RELECTURE 2006
„ER WIRD KOMMEN AUF DEN WOLKEN UND JEDES 
AUGE WIRD IHN SEHEN“

Keine Schrift des Neuen Testamentes stellt den Gedanken vom Königtum Christi so sehr her-aus, wie das letzte Buch, die Geheime Offenbarung. Diese Schrift ist als Trostbuch für die Christen im Angesicht schwerer Verfolgungen am Ende des ersten Jahrhunderts verfasst wor-den, von Gott inspiriert worden, müssen wir sagen. Der Überlieferung nach ist der Verfasser der Schrift der Apostel Johannes, der unter dem Kreuz Jesu gestanden hat. Er hat dieses Buch geschrieben als Verbannter auf der einsamen Insel Patmos in der Ost-Ägäis. Die Insel Patmos erstreckt sich über eine Fläche von ungefähr 30 Quadratkilometern. Noch heute wird sie als heilige Insel betrachtet.

In den 22 Kapiteln der Offenbarung des Johannes – früher sprach man von der Geheimen Offenbarung – wird denen, die sich vor der Zukunft fürchten, die sich vor seelischen Torturen und vor einem qualvollen Tod fürchten, das Bild Christi als des Herrschers über Himmel und Erde vor Augen geführt. Es wird ihnen nahe gebracht, dass alle Macht der Mächtigen dieser Erde an der Macht Christi zerbrechen wird, auch wenn es augenblicklich nicht so aussieht. Er-scheint Christus auch einstweilen ohnmächtig, am Ende wird er doch alle seine Feinde und Widersacher überwinden und die Gerechtigkeit herbeiführen und seine Getreuen rechtferti-gen, ihnen Recht verschaffen. Der, der am Kreuz gestorben ist, dessen Passion sich fortsetzt in der Verfolgung seiner Getreuen, er ist zugleich der Auferstandene, der Sieger, der seine Macht offenbaren wird in seinen Getreuen und dereinst unwiderstehlich sein wird im Gericht.

Wenn der Seher von Patmos die Gläubigen, die einer unsicheren und gefährlichen Zukunft entgegengehen, mit dem Hinweis auf Christus, den Anfang und das Ende, tröstet, von dem er sagt, dass er die Schlüssel des Todes und der Unterwelt in seinen Händen hält, so tröstet er auch uns, die wir nicht weniger einer unsicheren und gefährlichen Zukunft entgegengehen als die Christen am Ende des 1. Jahr-hunderts. Auch uns tröstet der Seher von Patmos in allen Leiden, wenn wir seinen Worten Glauben schenken, vor allem, wenn wir um Christi willen lei-den müssen.

*
Dieser Christus – Christus ist das griechische Wort für Messias oder auch für unser deutsches Wort König –, dieser Christus, der mächtiger ist als die Mächtigen dieser Erde, er wird in der Geheimen Offenbarung beschrieben als der getreue Zeuge, als der Erstgeborene unter den To-ten und als der Herrscher über alle Könige der Erde. Der getreue Zeuge ist er, weil er die Wahr-heit Gottes, die ganze Wahrheit Gottes, ohne Abstriche  verkündet hat und weil er seine Ver-kündigung mit dem Tod besiegelt hat. Er ist der Erstgeborene unter den Toten, weil er nicht im Tod geblieben ist. Er ist der Erstling der Entschlafenen, weil er uns auf dem Weg zur Auferste-hung vorausgegangen. Wir alle sollen einmal auferstehen, wie er auferstanden ist. Als der Sohn Gottes ist er der König der Könige. Als solcher ist er mächtiger als alle Könige der Erde.  

Heute haben die Könige andere Bezeichnungen. Die Mächtigen und Einflussreichen sind heu-te die Politiker, die Parteifunktionäre, diejenigen, die viel Geld haben, diejenigen, die skrupel-los über ihre Mitmenschen hinweggehen, die Macht ausüben über die Herzen der Menschen, die durch die Massen-Medien das Denken der Menschen und ihr Handeln normieren, im schlechten Sinne normieren, die Journalisten und die Fernsehleute, die ihre Macht missbrau-chen und uns alle desorientieren. Ihnen wird einmal ihre Macht genommen. Dann werden sie Rechenschaft ablegen müssen vor dem Mächtigeren.                           

Der getreue Zeuge, der bis in den Tod die Wahrheit bezeugt hat, der Auferstandene, wird das Urteil sprechen über die Könige der Erde, sofern sie sich nicht der milden Herrschaft Christi unterworfen haben, und über alle, die sich in den Dienst des Fürsten dieser Welt gestellt haben. Die vielen, die sich nicht fürchten vor Gott, sie werden einst das Fürchten lernen. Dann aber ist es vielleicht schon zu spät.

Der Seher von Patmos macht es seinen Gläubigen klar, dass sie nur dann Trost finden in der Hoffnung auf Christus, wenn sie seinen Spuren folgen, wenn sie aus der Wahrheit sind und auf seine Stimme hören, wenn sie die Lüge entlarven, mit der sie bearbeitet werden und sich nicht der globalen Verführung durch die Mächtigen dieser Welt überantworten, wenn sie bereit sind, für die Wahrheit und für die Treue gar zu sterben und wenn sie da, wo sie selber Macht ausüben, das tun in Verantwortung vor Gott, in Unterordnung unter Christus.

Setzen wir uns ein für das Evangelium, wie es uns die Kirche verstehen lehrt, in einer gottlo-sen Welt, dann gehören wir zu dem, dem die Zukunft gehört, dann werden wir nach einer kur-zen Zeit der Bedrängnis  den Sieg davontragen.

Christi Königtum ist zwar nicht von dieser Welt, aber es ist in dieser Welt. Es bezieht sich auf ein Reich der geistigen und moralischen Güter, ein Reich der Wahrheit und des Lebens, ein Reich der Heiligkeit und der Gnade, ein Reich der Gerechtigkeit, der Liebe und des Friedens. Es bricht schon jetzt an, wo immer wir uns Christus unterwerfen und ihm nachfolgen. Es wird sichtbar in der Kirche, ideell. Heute allerdings faktisch immer weniger. Das ist sicher. Statt dar-über zu klagen, sollten wir das als Appell verstehen, als Appell an einen jeden von uns.

Wie die Enzyklika, mit der einst das Christkönigsfest eingeführt worden ist, „Quas primas” – das war im Jahre 1925 – feststellt, verlangt das Reich Gottes „von seinen Anhängern nicht nur, dass ihr Herz sich löse von irdischen Reichtümern und Gütern, dass sie Milde walten lassen, dass sie hungern und dürsten nach Gerechtigkeit, sondern auch dass sie sich selbst verleug-nen und ihr Kreuz auf sich nehmen“
. Die Enzyklika geißelt sodann „jene blinde und schrankenlose Selbstsucht, die nur auf den eigenen Vorteil und Nutzen schaut und alles einzig danach bemisst“
. Diese Selbstsucht ist heute zu einem verheerenden Narzissmus geworden, in dem der Mensch nur noch sich selber kennt. Das ist die eigentliche Krise der Kirche und weithin unserer Zeit allgemein, die erbarmungslose Selbstsucht, die sich schließlich mit einem  rücksichtslosen Hochmut verbindet, mit einem Hochmut, der sich jeder Korrektur verschließt.

Immer hat das Reich Christi Anteil  an der Ohnmacht seines Königs, manchmal mehr, manch-mal weniger, immer hat es aber auch Anteil an seiner Unbesiegbarkeit. Sichtbar und wirksam wird es, das Reich der Wahrheit und der Gerechtigkeit, wenn auch einstweilen nur in seinem verborgenen Glanz, wo immer wir auf Christus unsere Hoffnung setzen und wo immer wir aus dieser Hoffnung heraus unser Leben gestalten.

Das Königtum Christi ist unser Trost und unsere Kraft im Leid, in der Bedrängnis und in der Verfolgung. Das bezeugt der Seher von Patmos für seine Zeit, das bezeugt uns aber auch die Geschichte der Kirche und das Leben vieler Heiliger. 

Hoffen auf Christus aber können wir nur, wenn wir seine Jünger sind, das heißt: Wenn wir uns nicht mit seinen Feinden verbünden, was leider allzu oft geschieht, mehr vielleicht noch aus Dummheit denn aus Bosheit. 

Seine Jünger sind wir, wenn wir uns einsetzen für Wahrheit und Treue, wenn wir uns bemü-hen, sein Reich in dieser Welt zu bauen und in ihr seine Königsherrschaft sichtbar zu machen und auszuweiten. Das ist eine anspruchsvolle Sache, manchmal gar eine Sache auf Leben und Tod. Aber alle Opfer sind leicht zu bringen, wenn man die sichere Gewähr hat, dass sie nicht vergeblich sind, dass man im Dienst des Mächtigeren steht, der uns unseren Einsatz und un-sere Treue lohnen wird. 

Eines ist sicher: Viele hungern heute geistig, aber es ist niemand da, der ihnen die Schönheit des Reiches Christi aufzeigt.

Was uns allen heute fehlt, das ist der lebendige Glaube an den, von dem es immer wieder in den Gebeten heißt, dass er lebt und herrscht mit Gott dem Vater in der Einheit des Heiligen Geistes von Ewigkeit zu Ewigkeit. Und noch ein Zweites fehlt uns: Der notwendige Mut zum Protest in den geistigen Auseinandersetzungen unserer Zeit, wo immer wir auf Widerstand stoßen. Hinzukommen muss ein gesundes Selbstbewusstsein, das sich mit eherner Konse-quenz verbinden muss. Die geistigen Auseinandersetzungen unserer Zeit sind heute inner-kirchlich zuweilen dramatischer noch als in der Konfrontation mit unserer gottfeindlichen oder auch religiös gleichgültigen Welt. 

In der Enzyklika, mit der einst das Christkönigsfest eingeführt wurde, heißt es gleich im ersten Abschnitt: Es wird „nie eine sichere Hoffnung auf dauerhaften Frieden unter den Völkern  geben, solange die einzelnen Menschen und die Staaten die Herrschaft Unseres Erlösers ver-leugnen und zurückweisen “
. Die Enzyklika zitiert sodann den Papst Leo XIII., wenn sie fest-stellt „ ...es werden die Schwerter und Waffen den Händen entgleiten, wenn alle bereitwillig Christi Herrschaft annehmen und ihm gehorchen werden, wenn jede Zunge bekennen wird, dass der Herr Jesus Christus in der Herrlichkeit Gottes des Vaters ist”
. Davon sind wir noch weit entfernt. Allein, alles Große beginnt im Kleinen. Die Geschicke der Menschheit und das Schicksal der Welt, sie sind nicht unabhängig von dem Denken und Handeln eines jeden Ein-zelnen. Amen.
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